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Der Weg in den Arbeitsmarkt ist fürMenschen mit Behinderung nicht leicht. Die Aachener Lebenshilfe bietet vielen eine Perspektive.

SobleibtTeilhabenichtbloßeinWort
VON LAURA LAERMANN

Aachen. Janine Stock zieht einen
Stuhl heran. Dicht setzt sie sich
neben den schwerbehinderten
„Matti“, wie sie Mateusz Sprengel
nennt. Geduldig erklärt die junge
Frau ihm, wie man kleine Zube-
hörteile für Heizungen zum Abpa-
cken auf einen Holzblock stülpt.
Für Matti ist es eine Übung seiner
motorischen Fähigkeiten. Für Ja-
nine, die selbst auch behindert ist,
gehört diese Aufgabe zu ihrem
neuen Job als Alltagshelferin in
den Werkstätten der Lebenshilfe
Aachen.

So wie Janine wollen auch viele
andere Menschen mit Behinde-
rung einen festen
Arbeitsplatz – und damit
Eigenverantwortung und
Unabhängigkeit. Teil-
habe am Arbeitsleben
bleibt ein wichtiges
Thema in unserer Gesell-
schaft, betonen Fach-
leute.Werkstätten für be-
hinderte Menschen
(WfbM) ermöglichen
dies schon seit Jahren –
auf dem freien Arbeits-
markt gibt es allerdings
noch Nachholbedarf.

DieWerkstätten der Lebenshilfe
Aachen lassen schon seit 50 Jahren
Menschenmit wesentlicher geisti-
ger Behinderung am Arbeitsleben
teilhaben. Insgesamt sind 800
Menschen über die Werkstätten &
Service GmbH angestellt. Das
Arbeitsangebot ist vielseitig: Die
Behinderten können in der Holz-
werkstatt, Metallbearbeitung,

Montage, im Verpackungsservice,
Gartenbau, Catering und Office-
Service arbeiten. Zudem werden
externe Stellen angeboten. „Unser
Ziel ist, dass jeder seinem Berufs-
wunsch nachgehen kann“, erklärt
Norbert Zimmermann, der Ge-
schäftsführer derWerkstätten.

Ein gutes Beispiel dafür ist Ja-
nine. Die 18-Jährige hatte zu-
nächst in der Küche, dann im Ver-
packungsbereich gearbeitet. „Es
war schön, aber anstrengend“, sagt
sie. „Man musste dort ganz schön
auf Zack sein.“ Daher suchte sie in
ihren Pausen einen Ausgleich und
schaute in den Betreuungsräumen
des heilpädagogischen Arbeitsbe-
reichs vorbei. Schon bald wurde

aus ihren regelmäßigen Besuchen
ein Praktikum, seit Kurzem hat sie
hier ihren festen Arbeitsplatz.

„Ich freue mich, Leuten helfen
zu können“, sagt Janine. „Matti“
spreche zwar nur polnisch, aber ir-
gendwie versteht sie ihn schon,
sagt sie. „Ich weiß ja selbst, wie es
ist, behindert zu sein undHilfe von
anderen zu brauchen.“Wennman

der zierlichen Frau beim Erzählen
zuhört, merkt man ihr die Behin-
derung zunächst kaum an. Dessen
ist sie sich bewusst, erklärt aber
auch, dass sie eine geistige Schwä-
che mit einem Grad von 50 hat
und sich vor allem beim Lernen
schwer konzentrieren kann. Da-
von lässt sich Janine aber nicht
aufhalten: „Ich möchte noch
mehr dazulernen.“

Arbeit nicht nur in derWerkstatt

DiesenWunschhaben viele Behin-
derte, doch je nach Behinderung
ist längst nicht jeder in den Werk-
stätten richtig aufgehoben. Daher
müssen auch in der freien Wirt-
schaftmehrArbeitsplätze her. Laut
der Agentur für Arbeit sind aktuell
im Bezirk Aachen-Düren 2385
Menschen mit Behinderung
arbeitslos gemeldet. Nach den ak-
tuellsten Zahlen aus 2016 haben
dagegen 10 694 einen Job.

Arbeitgebermitmehr als 20Mit-
arbeitern sind dazu verpflichtet,
fünf Prozent ihrer Arbeitsplätze
mit Behinderten zu besetzen.
Unternehmen, die sich nicht da-
ran halten, müssen eine soge-
nannte Ausgleichsabgabe zahlen.
Viele Unternehmen bevorzugen
diesen Weg. Denn: „Immer noch
schrecken viele Arbeitgeber davor
zurück, Menschen mit Behinde-
rung einzustellen“, sagt Dorothea
Oelze, Pressesprecherin der Agen-
tur für Arbeit Aachen-Düren. Es
gebe Vorurteile, Mit-
arbeiter mit Behinde-
rung würden zu wenig
leisten und seien im
Ernstfall nicht kündbar.

Dennoch sieht die
Arbeitsagentur Aachen-
Düren eine positive Ent-
wicklung: In den vergan-
genen Monaten würden
mehr Arbeitgeber Men-
schen mit Behinderung
eine Chance geben. Das
liege auch am Fachkräf-
temangel. „Trotzdem ist
weiterhin intensive Aufklärungs-
arbeit nötig“, sagt Oelze.

Mehr Anreiz soll den Unterneh-
men das Budget für Arbeit geben.
Dieses ist seit Anfang des Jahres ge-
setzlich verankert. Es ist Teil der
zweiten Umsetzungsphase des
Bundesteilhabegesetzes, das im
vergangenen Juli in Kraft getreten
ist. Wenn ein Unternehmen eine
Person mit Behinderung einstellt,
die sonst in einer WfbM beschäf-
tigt ist, erhält es langfristig finan-

zielle Unterstützung. Es gilt aber
nur für behinderte Arbeitnehmer,
die eine etwa drei Jahre lange Aus-
bildung bei einer Werkstatt absol-
viert haben. Nur in Ausnahmefäl-
len –wenn jemand bereits auf dem
Arbeitsmarkt tätig war, bevor er
voll erwerbsgemindert wurde,
kann anders entschieden werden.

Müsste Inklusion nicht schon
viel früher stattfinden? In der Re-
gel besuchen behinderte Kinder
zunächst eine Förderschule. Da-
nach machen sie eine Ausbildung
in einem speziellen Berufsbil-
dungswerk oder in einerWfbMwie
die der Lebenshilfe Aachen. Kriti-
ker dieses Systems sagen, auf dem
regulären Arbeitsmarkt hätte man
mit diesem Bildungsweg wenige
Chancen.

Auch Janine hat diesen Lebens-
lauf. Sie kann sich vorstellen, spä-
ter einmal nach ihrer Ausbildung
die Werkstätten der Lebenshilfe
Aachen zu verlassen und in einem
anderenBetrieb Fuß zu fassen. Elke
Mingers, Leiterin Sozialer Dienst
und Berufsbildungsbereich, ist
jedenfalls zuversichtlich im Hin-
blick auf Janines Zukunft. „Die
Arbeit in einer Kita, einem Senio-
renheim oder einem Pflegeheim
wäre denkbar“, sagt sie. „Janine ist
noch jung. Wir haben noch viel
Zeit, sie zu fördern und auf den
Arbeitsmarkt vorzubereiten.“ Die
18-Jährige selbst ist ebenfalls posi-
tiv gestimmt, und von Vorurteilen
hält sie eh nichts: „Ich gehe mit

meiner Behinderung gelassen um.
Und ichmöchte, dass auch andere
Leute normalmit mir umgehen.“

DochwennUnternehmennicht
beginnen, sich mehr auf Men-
schen mit Behinderung einzustel-
len, bleiben die Aufstiegsmöglich-
keiten für sie gering. Gerade für
große Konzerne gibt es einen gu-
ten Grund dagegen: Denn wenn
sie bestimmte Produktionspro-
zesse in eine Behindertenwerkstatt
auslagern, kanndies auf die Behin-

dertenquote des Unternehmens
angerechnet werden und es muss
weniger oder sogar gar keine Aus-
gleichsabgabe gezahlt werden.
Einen weiteren wirtschaftlichen
Vorteil gibt es aber nicht. „Wenn
wir einen Auftrag bekommen
möchten, konkurrieren wir mit
ganz normalen Unternehmen der
freien Wirtschaft“, erklärt Ralph
Wittenmeier, Leiter der Produk-
tion bei der Lebenshilfe.

Der Vorteil für die Behinderten:
Die Produktionsleistung richtet
sich nach dem, was sie erbringen
können – eben ohne Leistungs-
druck wie in einem Wirtschafts-
unternehmen, erklärt Mingers. Es
kann also jeder teilhaben. „Für
viele Menschen hier ist es einfach
wichtig, mitarbeiten zu können
und am Ende des Tages zu sehen,
was sie alles geschafft haben“, sagt
Mingers.

Breites Freizeitangebot

Zudem wird den Werkstatt-Mit-
arbeitern ein breites Freizeit-,
Sport- und Lernangebot ermög-
licht. Umso leichter fällt es vielen
von ihnen dadurch auch, soziale
Kontakte zu knüpfen. Janine hat
ebenfalls auf diesem Weg einen
Großteil ihrer Freunde bei der
Arbeit kennengelernt. Und auch in
ihrem neuen Job hat sie bereits
einen guten Draht zu den Mit-
arbeitern und den Behinderten,
um die sie sich kümmert, gefun-
den. Damit sie sich noch besser
mit „Matti“ verständigen kann,
will sie als nächstes Polnisch ler-
nen.

Janine Stock und Mateusz Sprengel arbeiten gemeinsam, wie rund 800 weitere Menschen mit Behinderung, in denWerkstätten der Lebenshilfe Aachen. Teilhabe am Arbeitsleben, Eigen-
verantwortung und größtmögliche Unabhängigkeit sind ihnen wichtig. Fotos: Andreas Herrmann

ElkeMingers leitet den sozialen Dienst und den Berufsbildungsbereich bei
der Aachener Lebenshilfe.

„Ich freue mich, Leuten helfen
zu können. Ich weiß ja selbst,
wie es ist, behindert zu sein
und Hilfe von anderen zu
brauchen.“
JANINE STOCK, ALS ALLTAGSHELFERIN
BEI DER LEBENSHILFE AACHEN

„Für viele Menschen hier ist es
einfach wichtig, mitarbeiten
zu können und am Ende des
Tages zu sehen, was sie alles
geschafft haben.“
ELKE MINGERS, LEITERIN SOZIALER
DIENST BEI DER LEBENSHILFE

KURZNOTIERT
Ein Abend für einen
wilden Aachener Bach
Aachen.DerWildbach ist,
neben demHaarbach, einer der
Bäche im Aachener Talkessel,
der weitgehend unverrohrt
fließt. Ihn prägen dieMühlen-
standorte der Kulturlandschaft
Soers. Am heutigen Freitag, 27.
April, laden der Verein Tuch-
werk und das Aachener Ökolo-
gie-Zentrum zu einem Informa-
tionsabend rund um den Bach,
über sein Entwicklungspoten-
zial und seine Zukunft in der So-
ers ein. Treffpunkt ist die Stock-
heiderMühle, Strüverweg 115,
um 19 Uhr.

Neue Ausstellung
im Kulturwerk Aachen
Aachen.Die Galerie Kulturwerk
lädt für Samstag, 28. April, zur
Vernissage ihrer neuen Ausstel-
lung ein. Ab 18 Uhr sind in den
Räumen in den Aachen Arkaden
(erste Etage)Werke diverser
Künstler unter dem Titel „Up-
date“ zu sehen. Die Einführung
in die Ausstellung übernimmt
die Kunsthistorikerin Alexandra
Simon-Tönges. Die Exponate
werden bis zum 2. Juni zu sehen
sein, und zwar immermontags
bis samstags in der Zeit von 13
bis 19 Uhr.

Kabarettist stellt sich
den Fragen des Lebens
Aachen. Philip Simon ist Kaba-
rettist undModerator. Am
Sonntag, 29. April, stellt er sich
bei einemAuftritt in Aachen auf
humoristische Art undWeise
den wichtigen Fragen des Le-
bens:Wer sind wir? Tunwir das
Richtige? Simons Auftritt be-
ginnt um 18Uhr imHaus der
evangelischen Kirche, Frère-Ro-
ger-Straße 8-10. Tickets gibt es
im KundenserviceMedienhaus
im Elisenbrunnen am Friedrich-
Wilhelm-Platz (montags bis
freitags 10 bis 18 Uhr, samstags
10 bis 14 Uhr) sowie imVerlags-
gebäude an der Dresdener
Straße (montags bis donners-
tags 8 bis 18 Uhr, freitags 8 bis
17 Uhr, samstags 9 bis 14 Uhr).

Muttertagskonzert in
der Kirche St. Katharina
Aachen. EinMaikonzert zum
Muttertag gibt es am Samstag,
5. Mai, ab 15.30 Uhr im Pfarr-
heim von St. Katharina, Forster
Linde, in Aachen-Forst. Dermu-
sikalische Schwerpunkt liegt auf
denWerken vonWolfgang
AmadeusMozart. Der Kirchen-
chor lädt außerdem zu Kaffee
und Kuchen ein.

Gospelkonzert im
Frankenberger Viertel
Aachen.Musik, die unter die
Haut geht, harmonisch ist und
„viel Afrika“ verspricht das Gos-
pelkonzert, das am Sonntag, 6.
Mai, in der Herz-Jesu-Kirche an
der Turpinstraße im Frankenber-
ger Viertel beginnt. „Joyful Spi-
rit“, der Gospelchor der Euregio
unter der Leitung vonMaria
Hermanns Banadji, tritt ab
16.30 Uhr auf. Der Eintritt ist
kostenlos, um Spendenwird ge-
beten.

Wettbewerb für junge
Bands und Musiker
Aachen.Welche junge Band
träumt nicht davon, von großen
Bühnen aus ihr Publikum zu be-
geistern? Der Brander Band
Contest geht in die nächste
Runde: Das Jugend- und Begeg-
nungshaus „jub“ und die Ge-
samtschule Brand bieten jungen
Künstlern am 24. November die
Möglichkeit, sichmit Gleichge-
sinnten im pädagogischen Zen-
trum der Schule zumessen und
Aufnahmetage in professionel-
len Tonstudios zu gewinnen.
Antreten können junge Künst-
ler im Alter von 14 bis 28 Jahren
in den Kategorien Hip-Hop/
Rap, Rock und Pop sowie Singer/
Songwriter. Einzige Vorausset-
zung ist ein eigenes Repertoire
vonmindestens 30Minuten –
ohne Coversongs. Eine Jury so-
wie das Publikum ermitteln
dann denGewinner. Bewerbun-
gen können bis zum 15. Juni bei
Benedikt Dautzenberg, Scha-
genstraße 40, auf einemUSB-
Stick oder einer CD abgegeben
werden.

Am 5. Mai ist der europäische Pro-
testtag zur Gleichstellung von
Menschen mit Behinderung. Mit
verschiedenen Aktionen wie Infor-
mationsständen oder Podiumsdis-
kussionen wird an diesemTag euro-
paweit auf die Situation von Men-
schen mit Behinderung aufmerk-
sam gemacht und für ihre Gleich-
berechtigung in der Gesellschaft
gekämpft. Der Protesttag findet
seit 1992 jährlich statt. Auch die
Stadt Aachen, die Lebenshilfe
Aachen und der SozialverbandVdK
nehmen teil.

ℹ Mehr dazu imNetz auf:
www.aktion-mensch.de

Aktionstag zur
Gleichstellung


